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landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe, nach den Seehäfen, die Produk- 


eine genügende Auskunft über dieſe erhalten? 
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Abonnementspreis 


für Thorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando. 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalken vierteljährlich 2 Mark. 


us gabe 
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täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Redaktion und Expedition: 


eſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Katharinenſtraße 204. in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 


X Per Außenhandel Nordamerikas. f 
Das große überſeeiſche Wirthſchaftsgebiet der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika iſt bekanntlich von größter Bedeutung 
für die produktive Thätigkeit der meiſten curopäiſchen Länder, 
namentlich Deutſchlands, Englands und Frankreichs. Alle Vor⸗ 
kommniſſe auf dem wirthſchaftlichen Gebiet der großen transat⸗ 
lantiſchen Republik werden daher diesſeits mit großer Aufmerk- 
ſamkeit verfolgt. Dieſe Vorkommniſſe waren im verfloſſenen 
Jahre nichts weniger als erfreulicher Art; erſt gegen Ende des 
Jahres trat eine kleine Beſſerung ein, welche die Zukunft in 
einem minder ungünſtigen Lichte erſcheinen läßt. Ueber die 
Urſachen des Rückgangs des amerikaniſchen Außenhandels äußert 
ſich das Organ des Zentralvereins für Handelsgeographie „Export“ 
folgendermaßen: Die prosperirende Entwickelung der nordameri⸗ 
kaniſchen Union ift mit der Zeit durch die europäiſche Einwande⸗ 
rung außerordentlich geſteigert worden; Kapital wie Unter⸗ 
nehmungsgeiſt, wirthſchaftliche Kraft und Erfahrung hat dieſe 
dem Lande in reichlichem Maße gebracht; immer größere Strecken 
wurden dem Pfluge unterworfen, die Eiſenbahnen um Zehntauſende 
von Meilen verlängert, unermeßliche Summen zur Kultur der 
Prärieen und zu landwirthſchaftlichen Zwecken angewendet, und 
das alles im Hinblicke auf einen gefteigerten Abſatz landwirth⸗ 
ſchaftlicher Produkte, der zum großen Theil auf die europäiſchen 
Märkte angewieſen war. Allein trotz der enorm geſteigerten 
Produktionskraft der amerikaniſchen Landwirthſchaft, troß der vor⸗ 
trefflichen Verkehrsmittel, der ausgezeichneten Kanäle und der 
Vorzüge der natürlichen Waſſerſtraßen und trotz des außrerdent⸗ 
lich angewachſenen Eiſenbahnnetzes geſchah das Unerwartete: der 
amerikaniſche Weizen erlitt auf den europäiſchen Märkten durch 
den oſtindiſchen Weizen eine empfindliche Konkurrenz. Die Folge 
war Stauung des amerikaniſchen Exports, Unverkänflichkeit der 
landwirthſchaftlichen Produkte, Verringerung des Frachtverkehrs, 
eduktion der Einnahmen der Eiſenbahnen, welche zum Bankerott 
zahlreicher Eiſenbahngeſellſchaften führten. Dieſer Vorgang führte | 
aber auch feinen Rückſchlag auf die amerikaniſchen Induſtrien her⸗ 
bei; viele der kaum angeblafenen Hochöfen wurden wieder aus⸗ 
gelöſcht, die Eiſeninduſtrie und zahlreiche andere Produktionszweige 
arbeiteten mit immer geringerem oder gar keinem Nutzen. Daß 
unter ſolchen Umſtänden die Nachfrage nach europäiſchen Manu⸗ 
fakten ſtockte und europäiſche Induſtrie durch die amerikaniſche 
Kriſe in heftige Mitleidenſchaft gejogen wurde, kann alſo nicht 
Wunder nehmen, und fo ſank denn in den beiden letzten Fiskal⸗ 
jahren 1883/84 und 1884/85 die Einfuhr der Vereinigten 
Staaten an Waaren, Produkten und Edelmetallen von 705 123 955 
Doll. auf 620 769 652 Doll., und die Ausfuhr von 807 646 992 
Doll. auf 784 421 280 Dell. Treten wir in eine eingehendere 
Betrachtung des amerikaniſchen Außenhandels ein, fo find, wie 
wir ſchon angedeutet haben, die Verhältniſſe, welche denſelben be- 
einfluſſen, in mehr als einer Beziehung weſentlich verſchieden 
don denjenigen der Staaten Europas. Die unerſchöpflichen 
Quellen, welche die Vereinigten Staaten in der Produktionsfähig⸗ 
keit ihres Landes beſitzen, die unbegrenzte Ergiebigkeit des unge⸗ 


* heuren Areals der nordamerikaniſchen Union haben dieſem Lande in 


verhältnißmäßig kurzer Zeit einen hervorragenden Platz im Welt⸗ 
handel angewieſen und fördern deſſen relative Bedeutung noch von 
Jahr zu Jahr. Dazu ſichert die Eröffnung immer neuer Ver⸗ 
kehrslinien einen ſchnellen und wohlfeilen Transport aus dem 

innenlande, namentlich aus den großen Produktionsgebieten 


Die Stiefmutter. 
Von Ad. Sönder mann. g 
N . (Nachdruck verboten.) 
% . Gertſezung) 

„Warft Du bereits in Klingenthal?“ 
” a N 

„Sonderbar, daß ich davon nichts erfahren habe! — Sage 
mir, Margareth, haſt Du niemals, ſeit Ella von uns fort iſt, 


Biſt Du nicht ſelbſt im Laufe der Jahre, die meine Tochter 
hier zugebracht hat, in Klingenthal geweſen und haſt ſie geſehen 
und geſprochen? 

Wie iſt es moglich, daß ich fortwährend in dem Wahne 
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erhalten werden konnte, das Mädchen ſei — es wird mir ſchwer, 


das Wort, nachdem ich die Verhältniſſe genau kennen gelernt 


babe, auszuſprechen — unzurechnungsfähig!“ 


Frau von Stark war bei den erſten Worten ihres Gatten, 
die ſie ſofort hatten erkennen laſſen, daß fie jetzt eine ſehr pein 
liche Rückſprache zu erwarten habe, zuſammen gefahren. Bei der 
ür innewohnenden mächtigen Selbſtbeherrſchung wurde es 
hr indeß nicht ſchwer, bald ihre Faſſung wieder zu gewinnen. 

„Du kannſt keinesfalls mehr überrafcht geweſen fein, Ella fo 
blühend wieder zu finden, als ich. Es wird Dir 


r ungern ich mich dazu verſtand, ſie von mir wegzulaſſen. — 

Ant lachſt fo ſpöttiſch, ſcheinſt mir nicht glauben zu wollen. Allem 
nideine nach iſt es ihr doch noch gelungen, ihrem völlig unge⸗ 

5 mir unerklärlichen Haſſe gegen mich bei Dir Anklang zu 
rſchaffen. Wahrlich, das habe ich nicht verdient. — 

Niemand kann ſich mehr freuen, das Mädchen ſo wohlauf 
als ich, und ich wünſchte lebhaft, den Aufenthalt der 
tau von Laubheim zu erfahren, um dieſe über ihr nichtswürdiges 
eiben, über ihre ſchändlichen Lügen und boshaften 
nungen des armen Mädchens zur Rechenſchaft zu | 
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dieſes reichen Landes mit der Zeit auf einer Höhe angelangt iſt, 


auf 1891,6 Mill. Pfund. 


tion des Bergbaues, der Hüttenwerke und der Induſtrie wird neben 
dem ausgedehnten Verkehrsnetze noch durch einen hohen Schutzzoll 
in der ausgiebigſten Weiſe unterſtützt, ſo daß die Exportfähigkeit 


welche die der meiſten anderen Produktionsländer weit überragt 
und faſt nur durch den Umfang der ausländiſchen Nachfrage noch 
begrenzt wird. Die Ausfuhr von Waaren und Produkten über⸗ 
wiegt die Einfuhr daher ſeit Jahren ſchon um ein Bedeutendes, 
wie aus folgenden Angaben hervorgeht: 

Seit dem Jahre 1876 iſt eine konſtante Ueberbilanz einge⸗ 
treten, welche ihren höchſten Betrag im Jahre 1879 mit 
264 661 666 Doll, erreicht hat, während fie in den Jahren 1882 
und 1884 ihren niedrigſten Standpunkt einnahm, im letzten Fis⸗ 
kaljahr 1884/85 aber auf den doppelten Betrag des Vorjahrs 
(von 72,8 auf 164,6 Millionen) vornehmlich in Folge der erheb⸗ 
lichen Abnahme der Einfuhr geſtiegen iſt. Die ſeit 1882 einge⸗ 
tretene fallende Tendenz in der Ausfuhr iſt offenbar eine Folge 
der in den letzten Jahren den Hauptexportprodukten der Vereinig · 


ſonſt müßte es ihr klar ſein, daß es ſich bei dem Anrufen der 
päpſtlichen Vermittelung nicht um das Objekt der Karolinen, nicht 
darum, ob dieſelben dem einen oder dem anderen zuzuſprechen 
ſeien, ſondern um eine hochgradige Spannung zwiſchen Deutſch⸗ 


land und Spanien handelte. Die Frage des Beſitzes der Karo⸗ 
linen ſelbſt wäre kein Gegenſtand von großer Wichtigkeit geweſen 
und hätte leicht auf dem Wege gewöhnlicher Korreſpondenz und 
ohne jede Vermittelung erledigt werden können. Die Sache zwiſchen 
Spanien und Deutſchland aber lag anders; denn jeder Leſer im 
Publikum weiß, wie hoch die Erregung zeitweiſe in Spanien ge⸗ 
ſtiegen iſt, wie bedrohliche Momente für unſeren Frieden mit 
dieſem befreundeten Lande und für deſſen eigenen inneren Zuſtand 
vorhanden geweſen iſt, wie viele Organe der der „Voſſ. Ztg.“ 
und der „Germ.“ geiſtesverwandten Richtung in Spanien bemüht 
waren, dieſe Erregung neu zu beleben.“ — Dann die Schlußbe⸗ 
merkung: „Die Spannung zwiſchen zwei an ſich auf gegen⸗ 
ſeitige Freundſchaft angewieſenen Nationen beigelegt zu haben, iſt 
das hohe und unbeſtreitbare Verdienſt der päpſtlichen Vermittelung. 


ten Staaten auf dem europäiſchen Markte ſeitens anderer über⸗ | Kein anderer als der Papſt würde denſelben Erfolg erreicht haben; 


ſeeiſcher Länder entgegengebrachten Konkurrenz geweſen, und zwar 
insbrfondere ſeitens Oſt⸗Indiens für Getreide und ſeitens 
Auſtraliens auf dem Gebiete der Fleiſchverſorgung, ſowie eine 


Folge des Einfuhrverbotes amerikaniſchen Fleiſches in mehreren 
Die Ausfuhr von Brodſtoffen iſt feit | 


europäiſchen Staaten. 
1880 um nicht weniger als 44,6 pCt. zurückgegangen, während 
ſich diejenige der Proviſionen ſeit 1881 um 31,6 pCt. verringert 
hat. Die Mineralöl » Ausfuhr hat ſich ſeit 1878 in ziemlich 
gleichmäßigen Werthziffern bewegt und durch die Konkurrenz des 
ruſſiſchen Oels bisher eine ſichtliche Beeinträchtigung nicht er⸗ 
fahren, ſondern eher noch eine Zunahme gezeigt. Rohbaumwolle 
hatte bisher bei der Ausfuhr ihren höchſten Stand im Jahre 1886 
erlangt, welcher denjenigen des Jahres 1885 um 79,4 Millionen 
oder 39,3 pCt. übertraf; die vermehrte Ausfuhr im letzten Fis⸗ 
kaljahr gegen das Vorjahr erklärt ſich aus den beſſeren Erntever⸗ 
hältniſſen deſſelben; den Mengen nach ſtellt ſich die Baumwoll ⸗ 
Ausfuhr im Jahre 1884 auf 1862,5 Mill. Pfund, 1885 dagegen 


cer Tagesſchau. 


Die Haltung der deutſchen Regierung in der Karolinen⸗ | 


frage, die Anrufung der Vermittelung des Papſtes und was 
dem weiteren Verlauf dieſer Epiſode angehört, iſt fortgeſetzt der 
Gegenſtand der Beſprechung und einer zum Theil ſehr ſcharfen 
Kritik in Blättern der verſchiedenſten politiſchen Richtung. Auf 
der anderen Seite zeigt ſich die „Germania“ bemüht, den offiziöſen 
Organen unſerer Regierung die Tendenz unterzuſchieben, die 
Rolle, welche der Papft in dieſer Angelegenheit geſpielt hat, jetzt 
möglichſt zu verwiſchen; das ultramontane Blatt verfolgt bei 
dieſen Bemühungen natürlich die Abſicht, das aus dieſen Be⸗ 
ziehungen weſentlich geſtärkte gute Einvernehmen zwiſchen der 
deutſchen Regierung und der Kurie neuerdings zu ſtören und, im 
Intereſſe ſeiner Spezialbeſtrebungen, Mißtrauen zwiſchen beide, 
offenbar in gleichem Maße friedlich gefinnte Theile zu ſüäen. Dem⸗ 
gegenüber bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“ eine Auslaſſung, welche 
ſich zugleich gegen beide Kategorien der Angreifer wendet, und der 
wir folgendes entnehmen: 

„Die „Voſſiſche Zeitung“ und die „Germania“ äußerten bei 
Beſprechung der Karolinenfrage die Anſicht, daß es der päpſtlichen 
Vermittelung in derſelben nicht bedurft habe. Die Redaktion der 
„Voſſiſchen Zeitung“ muß ihr eigenes Blatt nicht geleſen haben, 
——ñ—P — ———— — 

„Noch habe ich keine Antwort,“ fuhr er ungeduldig dazwiſchen, 


als fie hier einen Augenblick ſchwieg, „ob Du Ella während! 


von ihrem geiſtigen Zuſtande überzeugt haſt.“ 

„Du wirſt wiſſen, aus welchem Grunde Ella nach Klingen⸗ 
thal gebracht wurde: ihr Trotz, ihr Eigenſinn, ihre Widerſetz⸗ 
lichkeit ſollte gebrochen werden. 

Du haſt die Briefe geleſen, welche jene Frau über Ella's 
Verhalten geſchrieben, daß ich zum letzten Male vor drei Jahren 
mit ſehr geringen Hoffnungen nach Klingenthal fuhr. Aber ſelbſt 
dieſe geringen Hoffnungen erfüllten ſich nicht . 

Ella begegnete mir trotz meines freundlichen, herzlichen Ent⸗ 
gegenkommens ſo kalt abwehrend, ja ſo gehäſſig, daß ich nicht 
nur alle Hoffnungen auf eine Beſſerung unſerer gegenſeitigen 
Verhältniſſe aufgeben mußte, ſondern durch Frau von Laubheim 
darin beſtärkt, mehr und mehr zu der Annahme hinneigte, Ella 
ſei ſich wirklich deſſen nicht klar bewußt, wie tadelnswerth ſie 
gegen mich handele. 

Ich habe, wie Du weißt, ſeitdem vermieden, nochmals hierher | 
zu kommen, und würde es auch jetzt nicht gethan haben, wenn ich, 
wie geſagt, den Brief an Frau von Laubheim nicht zurücker⸗ 
halten hätte. : ö 

Da Du übrigens ſelbſt in Klingenthal geweſen biſt, wirft | 
Du erfahren haben, bei wem Ella dort lebt, und ich überlaſſe 
Dir die weitere Regelung dieſer Angelegenheit. Zu dieſem Be⸗ 
hufe habe ich bereits an Dich nach Rothenfels, wo ich Dich 
glaubte, telegraphirt und wollte nun hier Deine Antwort er⸗ 
warten.“ 

„Ich werde die Angelegenheit regeln, und Du kannſt mit 
dem Nachtzuge nach Haufe zurückfahren. Ich habe jetzt hier noch 
eine perſönliche Angelegenheit zu erledigen; nach Abſchluß derſelben | 
werde ich aber hierher zu Dir zurückkehren.“ nan 

„Haft Du hier denn auch Bekannte?“ 
90 „Eine ganze Anzahl ſogar, unter den Bädegäſten, ſo z. B. 


| 
Deines Beſuches in Klingenthal nicht ſelbſt geſprochen und Dich 


edis —“ 


es gehört dazu die allſeitige Verehrung, deren ſich die Perſönlich⸗ 
keit Leo XIII. erfreut, und die beſondere Begabung für die Ge: 
ſchäfte des Friedens, die dieſem hohen Herrn nach Charakter und 
Wiſſen beiwohnen.“ 

Ueber die Berathungen des Bundesraths über das Brannt⸗ 


weinmonopol theilt die „Kreuz⸗Ztg.“ mit, daß dieſelben allem 


Anſchein nach ſehr eingehende und ziemlich ausgedehnte ſein würden, 
aus denen der Entwurf möglicherweiſe in einer weſentlich verän⸗ 
derten Geſtalt hervorgehen würde. 

Die natlonalliberalen Reichstagsabgeordneten Zeitz 


und Ulrich, beide unſeres Wiſſens Inhaber großer Brauereien, 


haben mit Unterſtützung ihrer augenblicklich in Berlin anweſenden 
Fraktionsgenoſſen einen Antrag auf Abänderung des Geſetzes 
wegen Erhebung der Brauſteuer vom 31. Mai 1872 in der 
Richtung eingebracht, daß bei der Bierbereitung zum Erſatz von 
Malz andere Stoffe nicht mehr verwendet werden dürfen. Wir 
bezweifeln nicht, daß ſich dieſem Antrage alle Parteien des Hauſes 
einhellig anſchließen werden. Für die Konſervativen hat derſelbe 
dadurch übrigens ein beſonderes Intereſſe, als die Frage unſeres 
Wiſſens von Herrn v. Below ⸗Saleske in früherer Zeit bereits 
angeregt worden iſt, ohne daß es damals zu einer Entſcheidung 
gekommen wäre. 

In dem offiziellen Organ der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie, welches im Hinblick auf den diesjährigen Parteikongreß 
zu Vorſchlägen betreffs einer Reform des Parteiprogramms an⸗ 
geregt hatte, debütirt als erſter Verbeſſerungsvorſchlag die For ⸗ 
derung, mit einer bisher an den Tag gelegten „nicht zu recht⸗ 
fertigenden Schwäche“ zu brechen und die Religion nicht länger 
vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus für „Privatſache“ zu 
erklären. Der betreffende Programmſatz ſoll alſo in Zukunft 
lauten: „Die Sozialdemokratie betrachtet es als ihre Pflicht, 
Aufklärung auf allen Gebieten des Wiſſens, einſchließlich der Re⸗ 
ligion, im Volke zu verbreiten und den Aberglauben in jeder 
Form und nach jeder Richtung hin zu bekämpfen.“ Und die bei⸗ 
gefügten „Motive“ führen dann noch weiter aus, „daß es nöthig 
iſt, daß wir die Kirche und den chriſtlichen Aberglauben offen und 
unumwunden angreifen und den Jahrtauſende alten Bau einzu⸗ 
reißen verſuchen — erſt dann dürfen wir hoffen, dem Volke auch 
Verſtändniß für ſeine irdiſche Lage beibringen zu können.“ — In 


äußerer Hinſicht und weil dadurch das Blendwerk manches Wahl- 


manövers unmöglich gemacht wird, könnten wir uns über dieſe 
———— ... 
Maßlos erſchrocken fuhr ſie auf. 

„Wen fagft Du? Francois? Dieſer widerwärtige Menſch? 
Ich denke, er ift —“ krampfhaft preßte ſie die Lippen zuſammen; 
ſie fühlte, daß ſie den angefangenen Satz vollenden müſſe und 
fuhr deshalb nach kurzer Pauſe fort: „verſchollen! Mit dieſem 
abſcheulichen Menſchen verkehrſt Du hier?“ 

„Ereifere Dich nicht, Margarcth,“ erwiderte Herr von Stark 
ſpöttiſch lächelnd; „unſer Verkehr beruht auf nichts weniger als 
freundſchaftlicher Grundlage, und ich werde Dir nach Erledigung 
der ganzen Angelegenheit jedenfalls Näheres mittheilen.“ 8 

Ohne ſich weiter in Erklärungen dieſer Andeutung einzulaſſen, 
entfernte er ſich, ſeine Gattin in wenig angenehmer Stimmun 
zurücklaſſend. - 

Diefe fühlte, daß er ihr etwas verberge und daß ein 
Mißton zwiſchen ihnen laut werde. Wo aber lag die Urſache 
deſſelben? 

„Ohne Zweifel in Klingenthal!“ ſprach ſie vor ſich hin. 
„Ella hat ihren mir damals ja offen eingeſtandenen Verdacht 
auch ihm mitgetheilt und Zweifel in ihm erregt. Ich muß Alles 
aufbieten, dieſe Zweifel zu beſeitigen. Es wäre entſetzlich, wenn 
ich jetzt im letzten Augenblicke noch das Spiel verlieren ſollte! 
Rothenfels darf mir nicht entgehen; ich gebe es nicht auf und 
koſte es das Aeußerſte. Das verhaßte Geſchöpf ſoll nicht durch⸗ 
dringen.“ 

Auf ein Zeichen mit der Glocke erſchien Jean. g 

„Geh' unverzüglich in das Hotel du Nord und ſieh' dort 
zu, ob Du bekannte Geſichter ſiehſt. Warte im höchſten Falle 
ungefähr zwei Stunden und bringe mir dann Beſcheid.“ 

Jean entfernte ſich. g 

Als Herr von Stark in ſeinem Hotel ankam, trat ihm Wer⸗ 
ner, der auf ſeinen Wunſch dort zurückgeblieben war, mürriſch, 
finſter entgegen. ' 

„Iſt Dir etwas Unangenehmes zugeſtoßen, Werner?“ 

„Ich wünſchte, es wäre etwas vorgefallen, Herr von Stark, 
denn gerade das ärgert mich ja, daß ich weder etwas geſehen, noch 


Preisgebung des bisherigen „ſchwächlichen Mäntelchens“ nur 
freuen; ſonſt iſt ſich allerdings ſchon jetzt Jedermann über die 
„Religion“ der Sozialdemokraten genügend im Klaren. 

Ein Berner Korreſpondent in der „Neuen Züricher Ztg.“ 
beſpricht einen ſehr intereſſanten Fall, in dem ein in der Schweiz 
lebender Ruſſe, ein ehemaliger Staatsbeamter, der in ſeiner 
Heimath allerhand Betrügereien, Unterſchlagungen und 
Urkundenfälſchungen begangen hat und deshalb ausgeliefert werden 
ſoll, den ſchweizeriſchen Behörden ganze Stöße von Aktenſtücken 
eingehändigt, aus denen erſichtlich werden ſoll, daß er „Nihiliſt“ 


iſt, mithin als „politiſcher“ Verbrecher nicht ausgeliefert 


werden darf. Er hat zwar die unterſchlagenen Summen zu ſeinem 
eigenen Nutzen verwandt, aber er hat den Auftrag zu feinen Fäl⸗ 
ſchungen und Betrügereien angeblich von der Parteileitung der 
Nihiliſten empfangen, um dieſen Mittel für ihre Umſturzzwecke 
zn liefern. Wie die ſchweizeriſchen Behörden in dieſem Falle ihre 
Entſcheidung treffen werden, ſteht noch dahin. Mit Recht bemerkt 
aber das genannte Blatt: „An den Fall ſieht man auch, wohin 
die Theorie führt, nach der ſogenannte politiſche Verbrecher in 
allen Fällen ſtraflos ſein ſollen Ein Nihiliſt könnte darnach in 
Rußland alle möglichen Verbrechen gegen das Leben und das 
Eigenthum begehen und dann einfach, um dem Strafgefrg zu ent⸗ 
rinnen, ein Land aufſuchen, wo Viele glauben, das Aſyl jedem, 
der es beanſprucht, unter allen Umſtänden gewähren zu müſſen. 
Ein ſolches Land, ein Aſyl für ſolche Verbrecher iſt aber die 
Schweiz nicht. 
Die Ausgleichsverhandlungen zwiſchen Oeſtereich und Un⸗ 
garn werden im Laufe der neuen Woche in Wien beendigt werden. 
Es verlautet, daß man ſich insbeſondere über einzelne Punkte 
der Zolltarifreviſion, darunter die von öſterreichiſcher Seite ge⸗ 
forderte Erhöhung des Petroleumzolles und die zollfreie Ein⸗ 
führung von Melaſſe zum Zwecke der Spiritusfabrikation, zu 
einigen habe. Auch die eigentlichen Ausgleichsfragen ſind noch 
nicht ganz erledigt. 
Es ſcheint, daß in Frankreich das Branntweinmonopol 
größere Ausſichten habe als in Deutſchland. Der größte Theil 
der franzöſiſchen Preſſe tritt dafür ein. Argumenten, wie Ver⸗ 
theurung des Schnäpschen des armen Mannes, begegnet man 
dort nicht. 
In England vollzieht ſich eine Schwenkung in dem Ber: 
halten des Kabinets Salisbury gegenüber Irland, indem die 
Wiedereinführung der Ausnahmegeſetze, die bekanntlich nicht wieder 
erneuert worden waren, beabſichtigt wird. 
Wie aus Belgrad gemeldet wird, hat die Majorität des 
Ausſchuſſes der ſerbiſchen Fortſchrittspartei ſich für den Ab⸗ 
ſchluß des Friedens unter Wahrung der Ehre Serbiens ausge: 
ſprochen, wenn auch mit Verzicht auf die Herſtellung des früheren 
Zuſtandes der Balkanſtaaten und Zulaſſung der bulgariſch⸗oſtru⸗ 
meliſchen Union, da letztere nur durch einen neuen Krieg ver» 
h indert werden könnte. Im Lande nehmen die Kundgebungen in 
d ieſem Sinne zu. 


Deutſcher Reichstag. 

30. Plenarſitzung am 21. Januar. 
Das Haus, deſſen Sitzung mit Rückſicht auf die Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes erſt um 2 ¼ Uhr eröffnet wurde, genehmigte den 
Handelsvertrag mit St. Domingo debattelos auch in dritter Bera⸗ 
thung und ſetzte dann die Berathung des Etats der Zölle und Ver⸗ 
brauchsſteuern fort. Der Abg. Brömel ging auf die geſtrigen Erklä⸗ 
rungen des Herrn Schatzſekretärs betreffs der Verzollung der Petroleum⸗ 


fäſſer ein und beleuchtete dann dir gegenwärtige volkswirthſchaftliche 


Lage in eingehender Kritik. Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts 
v. Burchard trat dieſen Ausführungen über die Wirthſchaftspolitit, 
überall entgegen und bemerkte, daß der Bundesrath ſich an der neu⸗ 
lichen Berathung des Antrages über die Verzollung der Petroleumfäſſer 
deshalb nicht betheiligt habe, weil es ſich zunächſt um eine innere 
Angelegenheit des Reichstages gehandelt habe. Die Darlegung des 
Herrn Staatsſekretärs über die wirthſchaftliche Lage wurde von dem 
Abg. Dr. Frege (deutſchkonſ.), ſowie dem Abg. v. Schalſcha (Centr.) 
unterſtützt, welcher Letztere indeß verſchiedene Ausſtellungen wegen der 
Ausführung des Zoltarifs machte. Abg. Dr. Barth (deutſchfr.) hielt 
feine geſtrige Behauptung aufrecht, daß jede küuſtliche Erhöhung des 
Preiſes von Grund und Boden wirthſchaftlich äußerſt bedenklich ſei. 
Abg. v. Kardorff (Reichspartei) bezeichnete die beſtehende Währungs⸗ 
anarchie als das Hinderniß, welche die Getreidezölle bisher wirkungs⸗ 
los gemacht habe. Um 5 ¼ Uhr wurde die Berathung auf morgen vertagt, 


Treufiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus) 

3 Plenarſitzung vom 21. Januar. 

Haus und Tribünen ſind gut beſetzt. . 

Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter Dr. v. Scholz, Juſtizminiſter Dr. 

Friedberg und Miniſter für Landwirthſchaft Or Lucius nebſt Kommiſſarien, 

ſpäter Miniſter für öffentliche Arbeiten Maybach. 


Ihnen irgend welche Nachricht zu melden habe. Der andere 


Gauner war nicht hier.“ 

„Hm, hm! Für alle Fälle komm' nur mit nach meinem 
Zimmer!“ 

Kaum waren ſie dort angelangt, als ein Kellner mit einer 
Karte erſchien und anfragte, ob der betreffende Herr eintreten 
dürfe. Auf einen bejahenden Wink entfernte ſich der Kellner und 
St. Julien trat ſchnell ein. 

„Ich habe bereits mehrmals den Verſuch gemacht, Sie anzu⸗ 
treffen, jedoch vergebens, und freue mich, Sie, ehe es zu ſpät war, 
noch ſprechen zu können. In einer halben Stunde wird Berger 
zu Ihnen kommen.“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

„Er hat mich heute Vormittag in Clairamboud's Angelegen⸗ 
heiten aufgeſucht und dabei weitläufig erwähnt, daß er in dieſem 
Hotel eine nicht unwichtige Sache zu erledigen habe. Da ich 
ſchwerlich glaube, daß er außer Ihnen noch Jemanden hier kennt, 
ſo iſt die Annahme wohl gerechtfertigt, daß nur Sie ſeinen Beſuch 
zu erwarten haben.“ 

„Seine Mittheilungen dürften für mich kaum von beſonderem 
Intereſſe ſein —“ 

„Doch, doch, verehrter Freund“, fiel ihm St. Julien ins 
Wort; „erinnern Sie ſich freundlichſt der Bemerkungen, welche er 
geſtern im Kurgarten machte und aus denen hervorging, daß er 
Dinge beſprechen will, die ſpätere Vorfälle betreffen.“ 

Herr von Stark lächelte ſchwach, als er darauf erwiderte: 

„Ich erinnere mich deſſen ſehr wohl und wollte es ebenfalls 
anfügen. Werner,“ fuhr er zu dieſem gewendet fort, „Du magſt, 
da er jetzt jeden Augenblick kommen dürfte, ins Nebenzimmer 
treten. Ihnen aber, lieber Freund,“ bemerkte er zu St. Julien, 
„meinen beſten Dank für die freundliche Mittheilung!“ 

Kaum war Werner dem erhaltenen Winke gefolgt, als 
Francois Berger angemeldet wurde und gleich darauf eintrat. 


| 


Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11¼ Uhr mit geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen, unter denen diejenige der erfolgten Konſtituirung des 
Herrenhauſes, ſowie die des Ablebens des nationalliberalen Abg Gärtner her- 


vorzuheben, deſſen Andenken das Haus in der üblichen Weiſe durch Erheben 


von den Sitzen ehrt. 

Auf der Tagesordnung fteht die erſte Leſung des Etats; nach Feſt⸗ 
ſtellung der ſehr umfangreichen Rednerliſteſerhält zuerſt gegen den Etat das Wort 

Abg. Dr. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt (Centrum) Derſelbe kenn⸗ 
zeichnet die Finanzlage in Preußen als eine nicht erfreuliche, denn das Etats⸗ 
jahr 1884,85 weiſe Ueberſchüſſe nicht auf das Etatsjahr 1885/86 zeige einen 
erheblichen Rückgang geben den Voranſchlag und das Etatsjahr 1886,87 bringe 
ein Defizit, welches durch eine Anleihe gedeckt werden ſolle Wenn auch Herr 
Finanzminiſter die Lage der Finanzen in Preußen und im Reiche als eine 
befrieoigende darſtelle, jo habe ſich doch die Lage der Steuerzahler verſchlechtert, 


und das ſei und bleibt maßgebend für die Kennzeichnung der finanziellen 


Lage. Der Herr Finanzminiſter habe die weitgehendſten Steuererleichterungen 
in Ausſicht geſtellt, ohne doch der dazu nothwendigen Mittel ſicher zu fein. 
Redner ſpricht ſich ſodann im Prinzip gegen das Branntweinmonopol aus, 
welches nur den großen Grundbeſitzern nützen werde, und betont ſodann die 
wirthſchaftliche Nothlage, namentlich diejenige des kleinen und mittleren 
Grundbeſitzes, für welchen er die energiſche Hilfe der Regierung in Anſpruch 
nehmen will. Nachdem er ſodann unter der Zuſtimmung der rechten Seite 
des Hauſes den Wunſch nach einer ernſtlichen Prüfung unſerer Währungs- 
verhältniſſe ausgeſprochen, ergeht er ſich in breit angelegten Ausführungen 
über den Kulturkampf, die weſentlich Neues nicht zu Tage fördern Redner 
vermißt bei der Regierung den ernſtlichen Willen, mit der katholiſchen Kirche 
Frieden zu ſchließen und erklärt, daß die Centrumspartei einem ſolchen 
Friedensſchluſſe in keiner Weiſe im Wege ſtehe; wenn man alſo die ernſtliche 
Abſicht habe, ſo möge man doch über die Köpfe des Centrums hinweg Frieden 
ſchließen: dann werde man ſehen, daß feine Partei jeden von Rom acceptirten 
Frieden mit Herz und Mund halten werde (Lebhafter Beifall im Centrum.) 

Abg Frhr. vMinnigerode (deuffchkonf.) erklärt zunächſt, die Stel: 
lung feiner Partei zu dem Kulturkampf ſei jo klar und die Bereitwilligteit 
derſelben, jenen unter annehmbaren Bedingungen zu beendigen praktiſch jo 
häufig bewährt worden, daß weitere Proklamationen nach dieſer Richtung über⸗ 
flüſſig erſcheinen müßten. Was ſodann die finanzielle Lage des Landes be- 
treffe wie fie der Etat darſtelle, fo könne fie eine ganz fo ſcharfe Kritik wie 
ſolche der Vorredner geübt. doch nicht gerechtfertigt erſcheinen laſſen Die 
Erſcheinung des Deſizits könne keine ſehr hohe Bedeutung beanſpruchen, 
denn daſſelbe komme nur infolge der Poſtnumerando⸗Rechnung zur Erſcheinung 
und charakteriſire ſich eigentlich als ein Ueberſchuß Es bedeute doch immer⸗ 
hin einen Fortſchritt der finanziellen Entwickelung, daß die auſzunehmende 
Anleihe 9 Millionen weniger betrage als die des Vorjahres und daß das 
Extraordinarium gedeckt ſei, denn letzteres war unter der liberalen Finanz⸗ 
wirthſchaft weitaus nicht der Fall Wenn das neue Lehrerpenſionsgeſetz nicht 
jetzt in Kraft träte und wenn nicht die Ueberweiſungen an die Kommunen 
auf Grundlage der Lex Huene ſtattzufinden hätten, ſo würde der Etat Ueber⸗ 
ſchüſſe aufzuweiſen haben. Auch die Höhe der Matrilularbeiträge habe nichts 
Bedenkliches für ihn, denn von den ſeitens des Reiches zu überweiſenden 
Summen kämen Preußen noch 23 Millionen zu Gute. In dem Finanzver⸗ 
hältniſſe zu dem Reiche jedoch liege eigentlich der ſpringende Punkt und er 
(Redner) könne ſich nicht dem Gedanken verſchließen, daß das Reich mit ſe inen 
neuen Bedürfniſſen ſich neue Einnahmequellen werde verſchaffen müſſen. 
Wenn man aber den ganzen Effekt, den der Etat hervorrufe, beurtheilen wolle, 
fo müſſe man auch die erheblichen Steuererlaſſe berückſichtigen; ferner ſei zu 
bedenken, daß die Gerichtskoſten und die Anwaltsgebühren noch nicht revidirt 
ſeien und daß die verhälmißmäßig geringe Steigerung der Eiſenbahnüberſchüſſe 
in der gegenwärtigen wirthſchaftlichen Lage ſeine ſehr natürliche Erklärung 
finde Bezüglich dieſer geringen Ueberſchüſſe ſei namentlich die derzeitige Lage 
der Rübenzuckerinduſtrie in Betracht zu ziehen. ſowie der Umſtand, daß die 
in den letzten Jaheen in großem Umfange gebauten Sekundaͤrbahnen nur aus⸗ 
nahmsweiſe eine Rente gewährten; alle dieſe Thatſachen berechtigten in keiner 
Meife zu einer abfälligen Kritik des Staatsbahnſyſtems. Was ſodann die 
Verhältniſſe des Betriebes im Berg-, Hütten» und Salinenweſen betreffe, jo 
ſpreche hier auch die Frage des gegenwärtigen Silberpreiſes mit. Bei den 
gegebenen Verhältniſſen ſei es ſelb iverſtändlich daß die Ausgaben, die als 
nothwendig zu erachten, einer ſorgfältigen Prüfung unterworfen werden denn 
im Verhältniß zu den tauſendfachen Anforderungen des Etats könnten die 
Gehaltsaufbeſſerungen für einzelne wenige Beamtenkategorien in der Forſt⸗ 
und in der Eiſenbahnverwaltung und die Einführungskoſten für die Neuorga⸗ 
niſationen in Hannover und in Heſſen⸗Naſſau keinerlei nennenswerthe Rolle 
ſpielen. Alles in Allem könne man alfo fugen, daß der Etat, wenn auch 
gerade kein erfreuliches, doch auch keineswegs ein beängſtigendes Bild ge⸗ 
währe Retner wendet ſich darauf zu einer ausführlichen Schilderung der 
mißlichen Lage der Landwirthſchaft, welche er für nothwendig erklärt, da die 
Kriſe, in welcher ſich die Landwirthſchaft befinde, in den weiteren Kreiſen der 
Bevölkerung nicht zur Genüge durchſchaut werde, weshalb es erforderlich er⸗ 
ſcheine, den ernſten Bedenken angeſichts der den Beſtand der Landwirthſchaft 
bedrohenden Gefahren jr vor dem Lande einen Ausdruck zu geben. Redner 
bringt ſodann ein reichhaltiges Zahlenmaterial bei, mit welchem er das rapide Sinken 
der einzelnen landwirthſchaftlichen Produkte während der letzten Jahre nachweiſt und 
im Hinblick auf die große und geradezu vernichtende Konkurrenz namentlich Indiens 
auf dem Gebiete des Körnerbaues, Amerikas auf dem der Maſtviehzucht und 
Auſtraliens auf dem der Schafzucht die Unmöglichkeit darthut, unter ſolchen 
Umſtänden weiter zu wirthſchaften. Nachdem Redner auch noch die Verhält⸗ 
niſſe der Spiritusproduktion, welche gleichfalls mit fortdauernder Preisredu⸗ 
eirung zu kämpfen habe, ſowie die der Rübenzuckerinduſtrie, auf welche ja 
jetzt legislative Schritte erfolgt ſeien, in Betracht gezogen, betont er nochmals 
die große Kalamität, in welcher ſich die Landwirthſchaft befinde und weiſt 
den Vorwurf der Begehrlichkeit, den man gegen den Großgrundbeſitz erhebe, 
wenn er Abhilfe für ſeine mißliche Lage anſtrebe, als völlig unmotivirt zu⸗ 
rück (Lebhafte Zuſtimmung rechts) Zu dieſen an ſich ſchon fo ungünſtigen 
Umſtänden komme noch die hohe Verſchuldung des Grundbeſitzes hinzu die 
beklagenswerth ſei, mit der man aber doch rechnen müſſe, denn die Noth- 
wendigkeit der Verzinſung laſſe ſich ja nicht abweiſen Wenn aber fo die 
Landwirthſchaft als nothleidend erſcheine, ſo ſei das ganze Erwerbsleben in 
Mitleidenſchaft gezogen, denn Handel und Induſtrie hätten in der Landwirth⸗ 
ſchaft die hauptſächlichen Abnehmer zu erblicken und wenn die Kaufkraft der 
Landwirthe abnehme, jo werde auch der Produzent auf allen Gebieten des 
Erwerbslebens empfindlich geſchädigt [Sehr richtig! rechts] Wer hat denn 
überhaupt Nutzen von den niedrigen Preiſen? Einzig und allein der Wucherer. 
(Sehr wahr! rechts) Redner weiſt ſodann an einem praktiſchen durch Zahlen 
unterſtützten Beiſpiele die Unproduktivität ddr Landwirthſchaft bei den jetzigen 


— . —— — — 
„Ich bedaure, Herr von Stark“, begann er, als er dieſen 
und St. Julien am Tiſche ſitzen ſah, „falls ich Sie im Augen⸗ 
blicke ſtöre, habe aber nur mein Ihnen gegebenes Verſprechen 
halten wollen und werde, falls Ihnen dies genehm ſein ſollte, 
ſpäter noch einmal wieder kommen!“ 


„Iſt nicht nothwendig, Francois“, entgegnete Herr von 
Stark raſch; „Du kannſt mir jetzt ungehindert ſagen, was Du 
mir mitzutheilen haſt. Dieſer Herr“, fuhr er, auf St. Julien 
blickend, kalt fort, „hat Kenntniß von dem mir einſt geſpielten 
Bubenſtreiche und darf deshalb immerhin erfahren, welch weitere 
Eröffnungen Du mir bezüglich deſſen zu machen haſt“. 

„So viel ich bereits erfahren, hat Herr von Clairamboud 
Ihnen vollen Aufſchluß in der beregten Angelegenheit gegeben. 
Er war, wie Sie wiſſen, der Anſtifter des Streiches, kannte 
mithin den Verlauf deſſelben beſſer als ich, und da Sie auch 
ſämmtliche hierauf bezügliche Papiere von Clairamboud ausge⸗ 
händigt erhalten haben, glaube ich von einer weiteren Beſprechung 
der erledigten Sache abſehen zu dürfen.“ 

St. Julien hatte ſich inzwiſchen erhoben und entfernte ſich 
trotz des Einſpruches des Herrn von Stark, verſprach jedoch, im 
Laufe des Nachmittags noch einmal in das Hotel und zu dem 
Freunde kommen zu wollen. 

Dieſer befand ſich jetzt mit 
Zimmer. 

„Was haſt Du mir noch zu ſagen?“ 

„Ich will mich von dem Verdachte reinigen, den Sie 
hinſichtlich des Verſchwindens der Kaſette gegen mich hegen.“ 

„Du willſt doch nicht etwa behaupten, das Verbrechen ſei 
nicht von Dir begangen worden?“ 

„Ich muß allerdings dabei ſtehen bleiben, daß ich Ihnen 
das Käſtchen nicht aus Ihrem Schranke entwendet habe.“ 

„Wer ſoll es denn gethan haben. Erkläre Dich deutlicher; 


Francois Berger allein im 


—— . 
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Betriebs- und Konkurrenzverhältniſſen nach und ſpricht die Befürchtung aus, 
daß dieſe traurigen Verhältniſſe einen dauernden Charakter annehmen möchten. 
Wenn man nun aus der armen Provinz in die Reſidenz käme, jo wirke der 
Gegenſatz zwiſchen den nothleidenden ländlichen Diſtrikten und dem Glanze 
Berlins um ſo greller. [Sehr wahr! rechts.] Einen nicht zu unterſchätzenden 
Faktor bei der Entwickelung der gegenwärtigen landwirthſchaftlichen Nothlage 
bildeten aber auch unſere Währungsverhältniſſe, und er könne erklären, daß 
ſeine politiſchen Freunde faſt ohne Ausnahme derſelben Anſicht ſeien, und 
wenn man die Frage, ob die Goldwährung nicht zu beſeitigen ſei, einer ernſt 
lichen Prüfung unterzogen wiſſen möchte, ſo ſei hierfür in erſter Linie das Be⸗ 
ſtreben maßgebend, die Konkurrenz der Silber: und Papiervalut alänoer zu beſeiti⸗ 
gen. Die anhaltende Nothlage der Landwirthſchaft bringe eine ſteigende Entwerthung 
des Nationalvermögens zu Wege und man verlange dem gegenüber, wenn 
auch nicht hohe Preiſe, ſo doch wenigſtens erträgliche Verhältniſſe, um wenig⸗ 
ſtens ohne Verluſt arbeiten und den vorhandenen Verpflichtungen nachkommen 
zu können. Zu dieſem Zwecke ſei vor allem ein ausgiebiger Schutz des 
armen Bodens nöthig; außerdem halte er eine Beſteuerung der Melaſſe für 
wünſchenswerth und müſſe auch das Beſtreben einer Entlaſtung der Kom- 
munen nach wie vor für nothwendig erachten. [Lebhafter Berfall rechts.] 
Redner wendet ſich ſodann nochmals zu einer kurzen Beſprechung des Etats 
und befürwortet angeſichts der fteigenden Ausgaben das von der preußiſchen 
Regierung beantragte Branntweinmonopol, das nach feiner Meinung nicht, 
wie der Abgeordnete v. Schorlemer⸗Alſt gemeint, nur dem Großgrundbeſitz 
mit ſeinen Brennereien, ſondern dem ganzen Kartoffelbau zu gute kommen 
werde. Man könne dem großen Staatsmanne, deſſen Führung wir uns 
erfreuten die hohe Anerkennung nicht verſagen, daß er, nachdem er ſo große 
Ehren und ſo unbeſtrittenen Ruhm durch ſeine äußeren Erfolge errungen, 
nun auch im Innern unausgeſetzt bemüht ſei, auf finanziellem und auf ſo⸗ 
zialem Gebiete geſetzgeberiſch zum Wohle des Landes zu wirken und wenn es 
auch bei ihm heiße: „Viel Feind’, viel Ehr'!“ ſo werde er ſich darüber 
wohl zu tröſten wiſſen. (Sehr wahr! rechts) Seinen Hauptgegner jedoch, 
die Deutſchfreiſinnige Partei, würde er [Redner] und feine politiſchen Freunde 
ſtets prinzipiell bekämpfen und zwar jetzt mit größerem Selbſtgefühl als vor 
drei Jahren, weil ſie durch den Ausfall der letzten Wahlen hierzu berechtigt 
ſeien (Sehr gut! rechts) Was den Kulturkampf betreffe, ſo würden ſie 
nach wie vor bereit ſein, denſelben unter annehmbaren Bedingungen zu be⸗ 
enden. Endlich jedoch werde die konſervative Partei in unentwegter Liebe 
und Anhänglichkeit und vor allem in unerſchütterlicher Treue zu dem Kaiſer 
ſtehen denn dieſe Treue bilde für die Konſervativen das fundamentalſte 
Element und dieſelbe könne auch einzig und allein den wahrhaften Intereſſen 
der Macht und der Wohlfahrt des Vaterlandes dienen (Lebhafter, anhalten⸗ 
der Beifall rechts) 

Ag Rickert [deutſch⸗freiſ.] tritt den Ausführungen des Vorredners 
entgegen, indem er zunächſt die Treue gegen den Kaiſer auch für ſeine 
Partei in Anſpruch nimmt Nachdem er ſodann das Bild, welches der Etat 
aufweiſe, als ein der traurigen wirthſchaftlichen Lage der Gegenwart, ent» 
ſprechendes bezeichnet, bekämpft er in eingehender Weiſe die neue Wirthſchafts⸗ 
politik des Reichskanzlers im allgemeinen, ſowie das Branntweinmonopol im 
beſon deren. Redner ſchließt, indem er die Hoffnung ausſpricht, bezüglich der 
nach ſeiner Anſicht unerfreulichen Finanz- und Wirthſchaftsverhältniſſe werde 
die geeignete Remedur ſeitens des auf dem allgemeinen direkten Wahlrechte 
beruhenden Reichstages erfolgen. (Lebhafter Beifall links; Ziſchen rechts.) 

Darauf wird die Verhandlung auf morgen 11 Uhr vertagt. 

Schluß gegen 3½ Uhr. 

eich. 


Deutſches 

erlin, 21. Januar 1886. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer und König ließ heute Vormittag 
vom Oberhof⸗ und Hausmarſchall Grafen Perponcher ſich Vor⸗ 
trag halten, arbeitete dann mit dem Chef des Militärkabinets, 
Generallieutenant v. Albedyll, und hatte darauf eine Konferenz 
mit dem Kriegsminiſter, Generallieutenant Bronſart v. Schellen⸗ 
dorff. — Vor dem Diner, welches die Kaiſerlichen Majeſtäten 
allein einnahmen, unternahm Se. Majeſtät, begleitet vom Flügel⸗ 
adjutanten Oberſtlieutenant v. Pleſſen eine Spazierfahrt. 
— Bei einer Schlittenausfahrt, welche heute Vormittag die 
Kronprinzlichen Herrſchaften in drei hintereinander fahrenden 
Schlitten unternahmen, ſtieß dem letzteren derſelben an der Pots⸗ 
damer Brücke ein Unfall zu. Der erſte Schlitten mit Sr. K. u. 
K. H. dem Kronprinzen, ſowie der zweite mit J. K. und K. H. 
der Kronprinzeſſin hatten die Brücke bereits paſſirt, als das dritte 
Gefährt, in welchem J. K. H. die Prinzeſſin Margarethe mit 
einer Hofdame ſich befanden, mit der ſchmalen Kufe in eines auf 
der Brücke ſich kreuzenden Pferdebahngeleiſe gerieth und infolge 
deſſen derartig umſchlug, daß der obere Theil des Schlittens von 


dem Untergeſtell abbrach. J. K. und K. H. die Kronprinzeſſin, 
von dem Unfall benachrichtigt, kehrte nach der Brücke zurück und 
nahm J. K. H. die Prinzeſſin Margarethe, welche gücklicherweiſe 
ebenfowenig als ihre Begleiterin bei dem Unfall Schaden erlitten 
hatte, in ihren Schlitten, worauf die Spazierfahrt fortgeſetzt wurde. 
Der Kreis Inowrazlaw ſoll durch Abzweigung eines 
neu zu bildenden Kreiſes Süd⸗Kujawien, mit Strelno als 
Sitz des Landrathsamts, in zwei Theile getheilt werden. Begründet 
wird die in Ausſicht genommene Maßregel mit der räumlichen 
Ausdehnung des Kreiſes, der einen Flächeninhalt von 165 228 
Hektar umfaßt, ſeiner relativ ſtarken Bevölkerungsziffer, die auf 
etwa 90 000 Seelen geſchätzt wird, feiner neuerdings bedeutend 
entwickelten Induſtrie, beſonders Bergwerks- und Zuckerinduſtrie, 
und ſonſtigen Schwierigkeiten für die Verwaltung, zu denen auch 
der Umſtand, daß der Kreis in einer Ausdehnung von 80 Kilo⸗ 
metern an Rußland grenzt, erheblich beiträgt. 

München, 21. Januar. Der frühere General-Auditeur der 
baieriſchen Armee, charakteriſirter General der Infanterie, Graf 
Tattenbach, iſt geſtern geſtorben. 
— —— Br Er BeRPEET TOEEEEE EEE EEE VECTSGRSCHEEEE ESUSEREEIET TR KEN GER 
ich bin wirklich neugierig, zu erfahren, in welcher Weiſe Du ver⸗ 
ſuchen wirſt, Deine Schuldloſigkeit darzuthun!“ 

„Sie werden ſich wohl erinnern, daß ich ſtets vermieden 
habe, Ihr Kabinet ohne den zwingendſten Grund zu betreten; 
keinesfalls aber habe ich jemals einen Fuß in daſſelbe geſetzt, 
wenn Sie abweſend waren. Dieſem Vorſatze wurde ich nur an 
dem Tage untreu, als ich mich durch Verhältniſſe gezwungen ſah 
Ihr Haus zu verlaſſen.“ 

Herr von Stark lachte auf. 

„Es war allerdings Dein Glück, daß Du dieſen Verhält⸗ 
niſſen damals ſo ſchnell Rechnung trugſt, denn andernfalls würdeſt 
Du eine ſehr bittere Erfahrung gemacht haben.“ 

„Nun, ich dächte, Herr von Stark, das, was mir damals 
zuſtieß, wäre ſchlimmer als jede Erfahrung, die ich nur irgend 
in Ihrem Hauſe hätte machen können. Doch darüber wollen wir 
ſpäter noch einmal ſprechen. 

An dem Tage alſo, an welchem ich ihr Haus verließ, führte 
mich in den Frühſtunden irgend eine Angelegenheit in das neben 
Ihrem Kabinet befindliche Zimmer. 

Während ich dort noch beſchäftigt war, hörte ich im Kabinet 
das Schließen eines Schloſſes. Da ich wußte, daß Sie nicht 
anweſend waren, und daß Sie die Schlüſſel weder zu Ihrem 
Sekretair, noch zu irgend einem Fache in Ihrem Kabinet jemals 
irgend Jemandem anvertrauten, wurde ich aufmerkſam und begierig 
zu erfahren, welche unberufene Hand dort thätig ſei. 

Ich ſchlich mich vorſichtig bis zur Thür und hörte nach weni⸗ 
gen Augenblicken ein wiederholtes Geräuſch, ähnlich dem Auf 
ſtellen eines Käſtchens auf einen Tiſch oder eine Platte. 

Die in das Kabinet führende Thür war zum Glück nicht 
ache ich trat haſtig ein und fah denn vor dem Eckſchrankk 
einen Menſchen knieen und ein kleines, ſchwarzes Käſtchen, das 


er im Augenblicke eben geöffnet hatte, in der Hand halten. N 
(Fortſetzung folgt.] 
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München, 20. Januar. 
ſchaftlichen Zentralvereins des Königreichs Bayern beſchloß mit 19 


gegen 10 Stimmen, dem Branntweinmonopol nach der Bundes⸗ 


rathsvorlage ſei im — TE TR zuzuſtimmen. 


— — — —— — 2 


Ausland. 

Kiew, 20. Januar. Vorgeſtern erſchoß ſich auf ſeinem Gute 

— Tſchernigowſchen Gouvernement der bekannte polniſche Novelliſt 

Michael Czajkowski. 

Paris, 20. Januar. 
eingetroffen. — In der Zollkommiſſion der Kammer erklärte heute 
der Ackerbauminiſter Develle, es ſei unmöglich, eine neue Erhö⸗ 
hung der Zölle zu votiren, bevor man die Wirkungen des vor 
kurzem angenommenen bezüglichen Geſetzes kenne. 
Madrid, 20. Januar. Einige karliſtiſche Anführer haben ihre 
Amneſtirung nachgeſucht. — Hier wurden einige beſchäftigungsloſe 


Der Kronprinz von Portugal iſt hier 


Arbeiter, welche die Straßen durchzogen und Brot oder Arbeit 
verlangten, verhaftet, aber alsbald wieder freigelaſſen. 

Brüſſel, 20. Januar. Bei der Abſtimmung in den Sel⸗ 
tionen der Kammer über die Vorlage, betreffend die Einfuhrzölle 
für Getreide und Vieh aus dem Auslande, ſtimmten 45 für die 
Vorlage, 27 gegen dieſelbe, 8 enthielten ſich der ee 


Trovinzial- Nachrichten. 

5 Aus dem Kreiſe Thorn, 21. Januar. (Feuer.) In der 
vergangenen Nacht gegen 1 Uhr wurden die Bewohner der Ortſchaft 
Leibitſch durch Feuerlärm aus dem Schlafe aufgeſchreckt. Es 
brannte das Dach und die Gallerie des dem Beſitzer Lüttmann ge⸗ 
hörigen, in der Nähe des Dorfes belegenen Ziegeleiringofens. Die 
Seuerfprige des Herrn Mühlengutsbeſitzers Weigel war bald zur Stelle, 
brauchte aber nicht in Thätigkeit geſetzt werden, da Dach und Gallerie 
a in hellen Flammen fanden und den Nachbargebäuden keine 

Gefahr drohte. Die Eniſtehung des Feuers kann man ſich hier nicht 
erklären, da der Ziegelörand. ſeit ca. 3 Wochen eingeſtellt iſt. Es 
wird vermuthet, daß Schmuggler, welche den Oberraum des Ofens 

ets als Nachtquartier benutzten, das Feuer angelegt haben. 

Kulm, 20. Januar. (Petition.) Im hieſigen wie im Thorner 
Bel eirkullrt gegenwärtig eine Petition an den Eiſenbahnminiſter, 
welche dringend um Weiterführung der Eiſenbahn Bromberg ⸗Fordon 
bis Kulm und Ueberbrückung der Weichſel bei Oſtrometzko bittet. 

Schwetz, 19. Januar. (Unglücklicher Zufall.) Eine eigen⸗ 
thümliche Geſchichte erfährt der „G. G.“ aus Sch. Einem Inſaſſen 
es dortigen Gemeinde⸗Armenhauſes wurde vor einiger Zeit ein Paar 
Gummiſchuhe geſchenkt. Nachdem er ſie einige Tage getragen, verſtarb 
er, und ſeine Frau trat die Erbſchaft an. Auch dieſe verſtarb nach 
wenigen Tagen. Die Schuhe kamen nun in den Beſitz eines dritten 

rtsarmen und der Zufall wollte es, daß auch er bald in's Jenſeits 
abberufen wurde. Die Schuhe wurden nun einem vierten Ortsarmen, 
der früher beſſere Tage geſehen, angeboten, dieſer aber weigerte ſich 
ſtandhaft, das ominöſe Geſchenk anzunehmen; er zieht es vor, in 
feinen „Holzſchuhen ſeinem Lebensende entgegen zu gehen. 

* Danzig, 20. Januar. (Vor dem biefigen Schwurgericht) 
endete heute die Anklage gegen den Bürgermeiſter Emil Mörner aus 

r. Stargard wegen Meineids in drei Fällen mit der Freiſprechung 
des Angeklagten. 

Jnſterburg, 19. Januar. (Hohes Alter.) In Stablacken wohnt, 
nach der „J. Z.“, eine Wittwe, welche im Jahre 1777 geboren, 
alfo 109 Hahre alt if. 

Dt. Eylau, 16. Januar. (Eingehende Lehranſtalt.) Ein lange 
gehegter Wunſch der bieſigen Bürgerſchaft ſoll erfüllt werden, indem 
N der letzten Stadtverordnetenverfammlung, den „N. W. M.“ zu⸗ 
folge, endlich der Beſchluß gefaßt worden iſt, das hieſige Progym⸗ 
naſtum zu Oſtern dieſes Jahres eingehen zu laſſen, weil die Schüler 
zahl eine zu geringe iſt. Es kam z. B. im vorigen Jahre vor, daß 
die Untertertia nur von zwei Knaben beſucht wurde, von denen der 
eine nicht einmal Schulgeld zahlte. 

Greifenberg, 17. Januar. (Alterthums⸗Fund.) Wie das 
teieblatt berichtet, wurde auf der Feldmark Succowshof, im Torf- 
Moor, ein intereſſanter Fund gemacht: nämlich 2 ſogenannte Kelte 
oder Celte und eine Armſpange, die trotz ihres Alters von mindeſtens 
1000 Jahren ſo gut erhalten iſt, daß die charakteriſtiſchen Verzierungen 
noch erkennbar find. Vor ca. 1 Jahren wurde in der Nähe der 

Fundſtätte eine Anzahl alter Silbermünzen gefunden. 

Königsberg. 22. Januar. (Von feinem Prinzipal geſtern ent⸗ 
laſſen) ſchämte ſich der 20 jährige Commis Arthur H., mit dieſer 

chricht zu feiner Mutter, einer Wittwe, auf dem Hinter⸗Roßgarten 
fenen und begab ſich zunächſt in ein dortiges Schanklokal, wo ⸗ 
elbſt er mehrere Bekannte antraf. Beim Glaſe Bier zeigte er dieſen 

einen Revolder mit der Bemerkung, daß ſie ihn heute zum letzten 
ale ſähen. Vergebens ſuchte man ihm die Waffe fortzunehmen und 
die Selbſtmordgedanken auszureden, und geleitete ihn ſchließlich der 
erheit wegen nach Hauſe. Kaum hatten die Bekannten vor der 
austhür von ihm Abſchled genommen und er den Flur betreten, als 
ein Schuß knallte. Man eilte in den Flur, holte Licht herbei und 
and den jungen Mann mit einer kaum ſichtbaren Wunde in der 
rechte Sale röchelnd am Boden liegen. Er hauchte in wenigen 


ai jene € u} aus. 


Jaonkales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 


auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, den 22. Januar 1886. 
— (Stadtverordneten Sitzung.) (Schluß.) Es 
werden nunmehr die Vorlagen des Finanz⸗Ausſchuſſes berathen; Res 
ferent Stv. Co hen. 1. Penſtonsangelegenheit des Buchholters 
Freudenreich. Die Angelegenheit war bereits in letzter Sitzung Gegen⸗ 
d der Berathung. Die geſetzmäßige Penfion des p. Freudenreich 
beträgt 1240 Ml. Der Magiſtrat hatte dieſe Summe auf 1300 
abgerundet. In letzter Sitzung ſtellte nun der Stv. Feblauer 
1 Antrag, in Anbetracht des Umſtandes, daß Freudenreich infolge 
des geſundheitsſchädlichen Zuſtandes des ihm zugewieſenen Bureau’s 
indet und nie wieder ſoweit hergeſtellt werden könne, daß es ihm 
möglich ſei, ein Nebengewerde zu betreiben, der Penſion 300 Mk. zu« 
zulegen. — Der Ausſchuß hat dieſen Antrag berathen und lehnt den⸗ 
elben ab, unter Befürwortung des Magiſtrats⸗Antrages, der eine 
enfion von 1300 Mt. feſtſetzt. — Sto. Gerbis bemerkt, daß es 
ch bei der Entſcheidung im Ausſchuſſe nur um eine Stimme 
handelte; 5 Mitglieder hätten für, 6 gegen den Antrag Fehlauer ge⸗ 
Bon, "Redner tritt warm für den letzteren Antrag ein. — Stv. 
orkowski befürwortet ebenfalls die Erhöhung der Penſion. Er 
Bitter, von den ſogenannten Grundſätzen, welche den Ausſchuß bewogen 
Ken, „den Antrag Fehlauer abzulehnen, abzuweichen und dem p. Freuden⸗ 
15 ch, der 25 Jahre im Dienſte der Kommune thätig geweſen ſei und 
etzt dauernd der Krankenpflege bedürfe, eine höhere Penſion zu be⸗ 
igen. — Bel der Abſtimmung wird der Antrag Fehlauer ange⸗ 
in nnen. — 2. Mittheilung der Entſcheidung der Königl. Regierung 
der Lehrer Kowolemett ſchen Penſionsangelegenheit. — Referent ber - 


Das Generalkomitee des landwirth⸗ 


richtet, daß der Lehrer Kowalewski, welcher mit 1040 Mk. penfionirt 
wurde, eine Beſchwerde bei der Königl. Regierung eingereicht habe, in 
welcher er ſich über die ſeiner Anſicht nach zu niedrige Penſion beklage. 
In dem Antwortſchreiben der Königl. Regierung finde dieſelbe die 
Penſion richtig bemeſſen und weiſe den Lehrer Kowalewski mit ſeiner 
Beſchwerde ab. Demnach ſei der Stv. Feyerabendt, welcher 
in dem Verhalten des Magiſtrats in der Penſions⸗Angelegenheit etwas 
Demüthigendes erblicke, anderer Anſicht, als die Königl. Regierung. 
(Zum beſſeren Verſtändniß des letzteren Satzes ſei darauf hingewieſen, 
daß der Stv. Feyerabendt in der Lehrer Kowalewski'ſchen Penſions⸗ 
angelegenheit einen Antrag einbrachte, welcher in geheimer Sitzung er⸗ 
ledigt wurde. Der Zweck des Antrages, ſowie der Inhalt der über 
dieſen Antrag geführten Debatte entzieht ſich ſomit unſerer Kenntniß. 
Da wir die Aeußerung des Stv. Feyerabendt, welche der Referent 
Stv. Cohn citirte, in einer früheren Sitzung nicht gehört haben, fo 
wird dieſelbe ohne Zweifel bei Gelegenheit der Berathung ſeines An⸗ 
trages gefallen fein. D. Ned.) — Stv. Profeſſor Feyerabendt: 
Er vermiſſe in dem Berichte des Herrn Referenten ſeinen Antrag. 
Daß die Entſcheidung der Königl. Regierung eine richtige ſei, be⸗ 
zweifle er nicht. Dieſelbe habe ſich ftrifte nach dem Buchſtaben des 
Geſetzes gerichtet und nach dem Geſetze habe Kowalewski nicht mehr 
zu fordern. Es kämen hierbei aber noch andere Gründe in Betracht. 
Das neue Penſtonsgeſetz für Volksſchullehrer, nach welchem bei der 
Penſionirung die volle Dienſtzeit angerechnet werde, trete am 
1. April in Kraft. K. ſei nun, weil er ein paar Monate früher 
penſtonirt worden, um die Wohlthaten dieſes Geſetzes gekommen. 
Hätte die Penſionsangelegenheit den gewöhnlichen Geſchäftsgang ger 
nommen, d. h. hätte Herr K. nicht ſelbſt in Unkenntniß der Ver⸗ 
hältniſſe energiſch feine Penſionirung betrieben, fo wäre die Penfio- 
nirung erſt nach dem 1. April erfolgt und K. hätte die höhere Pen⸗ 
ſion ohne jede Weitläufigkeiten erhalten. Seiner Rechtsauffaſſung nach 
ſtände K. die Penſion nach dem neuen Geſetze zu, wohinaus auch 
fein Antrag gehe, und es ſei eine Härte, ſollte K. unter einer rein 
formellen Beſtimmung leiden. Wenn ſeine, Redners, Rechtsauffaſſung 
eine falſche ſei, ſo appellire er an daſſelbe Gefühl, welches die Ver⸗ 
ſammlung bei der Abſtimmung über den Antrag Fehlauer leitete. Er 
bitte um die Normirung der Penſion des Lehrers K. nach dem neuen 
Penſtonsgeſetze. — Bürgermeiſter Bender: Der Stv. Feyerabendt 
mache jetzt für feinen Antrag Billigkeitsrückſichten geltend, während er 
früher von Rechten geſprochen habe. Wenn ſein Antrag nicht ge⸗ 
nehmigt werde, ſo ſei das im Weſentlichen auf Rechnung der Haltung 
des Lehrers Kowalewski und des Stv. Feyerabendt zu fegen, welch“ 
Letzterer bei jeder paſſenden Gelegenheit Anträge ſtelle, die nach außen 
hin den Anſchein erwecken können, als ob der Magiſtrat die Rechte 
der Lehrer ſchmälern wolle. Das ſei aber nicht der Fall, die Stellung 
der Lehrer ſei hier eine beſſere, als anderwärts und er, Redner, 
wünſche daher, daß in den Debatten die wohlwollenden Abſichten der 
Stadtbehörde den Lehrern gegenüber nicht beſtritten werde. Wenn der 
Stv. Feyerabendt ſeinen Antrag mit dem Hinweis darauf zu unter⸗ 
ſtützen ſuche, daß bei der Peyſionirung des Lehrers K. nach dem 
neuen Penſionsgeſetz der Staat einen Zuſchuß von 600 Mk. zahle, 
ſo ſei das kein entſcheidendes Moment. Ob die Penſionen aus dem 
Säckel der Kommunen oder des Staates gezahlt würden, käme auf 
eins heraus, den Städten bringe das neue Penſionsgeſetz keinen Vor⸗ 
theil. — Sto. Feyerabendt: Was feine Anſicht über das 
Verhalten des Magiſtrats in der Penſions angelegenheit des Lehrers 
K. anbetreffe, ſo ſei ſie eine ſubjektive. Es ſei lediglich Gefühlsſache, 
ob man darin etwas Demüthigendes erblicke, wenn die Selbſtſtändig⸗ 
keit der Kommunalverwaltung, wie in dem vorliegenden Falle, durch 
die Einmiſchung einer Oberbehörde angetaſtet werde. Die Richtigkeit 
der Entſcheidung der Königl Regierung zu bezweifeln, liege ihm gänz⸗ 
lich ferne. Für ihn handle es ſich in der Angelegenheit nur um ein 
Rechtsgutachten, dem er durch ſeinen Antrag Ausdruck gegeben habe. 
Ob daſſelbe richtig ſei, wolle er nicht behaupten, denn er ſei kein 
Juriſt. Aber wenn man einem Beamten, der noch nicht eine ſolange 
Dienſtzeit, wie der Herr K., hinter ſich habe, eine höhere Penſion be⸗ 
willige, fo könne man auch dem letzteren dieſes Benefizium nicht vor⸗ 
enthalten. Was dem einen recht ſei, ſei dem andern billig. — Die 
Debatte wird geſchloſſen. Bei der Abſtimmung wird der Antrag Feyer⸗ 
abendt abgelehnt. — 3. Antrag auf Bewilligung von 350 Mt. 
Umzugskoſten für den wiſſenſchaftlichen Lehrer Bechern. — Der 
Ausſchuß beantragt, die Bewilligung der Umzugskoſten ſolange aus⸗ 
zuſetzen, bis die Beläge für dieſelben vorliegen. — Der Ausſchuß⸗ 
antrag wird angenommen. — 4. Protokoll über die ordentliche Kaſſen⸗ 
reviſion vom 3. Dezember 1885. — Von dem Protokoll nimmt die 
Verſammlung Kenntniß. — 5. Geſuch der Wittwe Fenski in Betreff 
der von dem Thorn Altſtadt Nr. 101 belegenen Grundſtücke zu zah⸗ 
lenden rückſtändigen Kapltalszinſen. — 6. Antrag auf Bewilligung 
einer letzten Unterſtützung im Betrage von 100 Mk. an den verun⸗ 
glückten Gasanſtaltsarbeiter Johann Lehmann. — Der Antrag wird 
genehmigt. — 7. Antrag auf Genehmigung zur Penfionirung des 
Polizeiboten Marezynski vom 1. April 1886 ab. — Der Magiſtrat 
hat die Penſion auf 600 Mk. abgerundet. Der Ausſchuß beantragt, 
nur die geſetzmäßige Penſion von 525 Mk. zu bewilligen. — Refe⸗ 
rent Stv. Cohn befürwortet den Ausſchußantrag. — Bürgermeiſter 
Bender tritt für den Magiſtratsantrag ein. Marczynski ſei ca. 
10 Jahre Militär⸗Anwärter geweſen, welche Jahre nach dem Geſetze 
nicht berechnet werden. In Rückſicht hierauf empfehle ſich eine Er- 
höhung der an und für ſich ſchon niedrigen Penſion. — Der Antrag 
des Magiſtrats wird angenommen. — 8. Antrag auf Mehrbewilli⸗ 
gung von 100 Mk. zu Tit. VII. p. 5a des Kämmerei⸗Etats. — 
Der Antrag wird genehmigt. — 9. Rückäußerung des Magiſtrats 
auf das Geſuch des Herrn Otto um Pachterlaß. Der Magiſtrat er- 
widert, daß er ein diesbezügliches Geſuch O's. bereits zweimal ab⸗ 
gelehnt habe, weil er die Gründe, die Petent für den Pachterlaß gel⸗ 
tend mache, nicht anerkennen könne. — Der Ausſchuß empfiehlt Ab: 
lehnung des Geſuchs. — Das Geſuch wird dem Magiftrat zur Be⸗ 
ſcheidung überwieſen. — 10. Antrag auf Genehmigung zur 
Ermäßigung des Schulgeldes im Seminar für ſolche Volksſchullehrerinnen, 
welche ſich die Befähizung für die wiſſenſchaftlichen Fächer er⸗ 
werben wollen. — Die Lehrerinnen, welche nur an 8 Unterrichts⸗ 
ſtunden — 32 werden im Ganzen ertheilt — theilnehmen, ſollen von 
der Zahlung des ganzen Schulgeldes entbunden werden. Einheimiſche 
ſollen ein Schulgeld von 20 Mk., Auswärtige ein ſolches von 25 Mk. 
zahlen. — Der Ausſchuß beantragt den Magiſtratsantrag aus finan⸗ 
ziellen Gründen abzulehnen. — Für den Ausſchußantrag ſpricht der 
Referent Stv. Cohen. — Bürgermeiſter Bender: Gerade aus 
finanziellen Gründen empfehle ſich die Annahme des Magiſtrats⸗ 
antrages, da die Lehrerinnen, wenn das Schulgeld hier nicht ermäßigt 
werde, die Seminare in Graudenz und Marienburg beſuchen würden. 
— Referent Stv. Cohn theilt dieſe Befürchtung nicht. Die 
Leiter der Seminare in Graudenz und Marienburg würden ſchwer⸗ 
lich jo leichtſiunig fein, das Schulgeld zu ermäßigen. — 
Stv. Leiſer: Der Herr Referent ſei heute ſehr hart. Man dürfe 
indeß die Angelegenheit nicht nur vom finanziellen Standpunkte aus 
betrachten, ſondern man müſſe auch bedacht ſein, den Segen des 
Schulinſtituts weiteren Kreiſen zugänglich zu machen. Er werde daher 
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für den Magiſtratsantrag ſtimmen. — Stv. Preuß tritt für den 
Magiſtratsantrag ein. Die jungen Lehrerinnen befänden ſich meiſten⸗ 
theils nicht in der Lage, große Koſten für den Unterricht beſtreiten zu 
können, daher ſei die Ermäßigung des Schulgeldes eine Erleichterung 
für die Eltern und Schülerinnen. — Stv. Dr. Szuman iſt des⸗ 
halb gegen die Ermäßigung des Schulgeldes, weil wir in Deutſchland 
ſchon genug Lehrerinnen hätten. Wenn man ihnen das Leben noch 
billiger mache, würde ſich ihre Zahl noch vergrößern. — Der 
Vorſitzende findet es immerhin unbillig, wenn die Lehrerinnen, 
welche doch nur acht Stunden benutzten, das ganze Schulgeld zahlen 
ſollten. — Bürgermeiſter Bender: Gerade diejenigen Damen, die 
hier in Frage kämen, ſeien ſchlechterdings gezwungen, den Lehrerinnen⸗ 
beruf zu wählen, weil ſich ihnen eine andere Wahl nicht biete. — 
Die Diskuſſton wird geſchloſſen. Die Abſtimmung ergiebt die An⸗ 
nahme des Magiſtratsantrages. — Damit iſt die Tagesordnung er⸗ 
ledigt und die Sitzung wird geſchloſſen. 

— (Krieger verein.) In dem am Mittwoch ſtattge⸗ 
fundenen Appell erfolgte die Einführung und Verpflichtung der neuge⸗ 
wählten Vorſtandsmitglieder durch den Kommandeur. 
Kaſſtrer erſtatteten Geſchäftsbericht pro 1885 zählte der Verein am 
Schluſſe des Jahres 404 Mitglieder. Die Einnahme betrug 3277 Mk., 
die Ausgabe 2358 Mk., der Reſervefonds 1562 Mk. Zum Kompagnie⸗ 
führer wurde an Stelle des Herrn Otto, der ſein Amt als ſolcher 
niedergelegt hat, Herr Techniker Richter gewählt. 

— (Hand werkerverein.) In der geſtrigen Sitzung 


des Handwerkervereins hielt Herr Apotheker Ne wiger einen Vortrag 


über „Die Entſtehung der Mineralien.“ 

— (Lehrerverein.) Generalverſammlung am 23. d. M. 
um 4 Uhr Nachm. im Viktoriagarten. 

— CLandwirthſchaftlicher Verein Gre m⸗ 
boczyn.) Der Verein ſchreitet erfreulicherweiſe in feiner Ent⸗ 
wickelung ſtetig fort. Die Mitgliederzahl beträgt jetzt 70. Auf An⸗ 
ſuchen des Vereins hat die Königl. Geſtäts⸗Direktion zu Marien⸗ 
werder eine Beſchälſtation auf der Beſitzung des Herrn Schauer in 
Gremboczyn errichtet. Die Station wird mit 2 Beſchälern 
beſchickt werden und Mitte Februar eröffnet. Ferner wird der Verein 


zwei Bullenſtationen in Gremboczyn und Rogo wo errichten. 


Am 31. Januar er. Nachm. 5 Uhr findet im Vereinslokale in Grem⸗ 
boczyn eine Verſammlung ſtatt, in welcher Herr Wanderlehrer v. Kries 
aus Danzig Vorträge halten wird. Zur Theilnahme an dieſer Ver⸗ 
ſammlung ſind auch Nichtmitglieder freundlichſt eingeladen. 

— (Stadttheater) Geſtern wurde vor vollbeſetztem 
Hauſe „Frau Direktor Strieſe“, Schwank in 4 Akten von 
Franz und Paul Schönthan zum erſten Male gegeben. Die Dar⸗ 
ſtellung war in Vortrag und Spiel eine ſehr gelungene und ſämmt⸗ 
liche Mitwirkende ernteten den lebhafteſten Beifall des Publikums. 

— (Raubanfall.) Der Knecht des Gärtners Templin 
in Mocker war heute von ſeinem Brotherrn mit einem Einſpänner 
nach Liſſomitz geſchickt worden, um Fourage zu holen. Auf der Rück⸗ 
fahrt wurde er Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr im Liſſomitzer 
Walde von zwei unbekannten Kerlen angefallen, die aus der Richtung 
von Mocker kamen. Die beiden Männer prügelten den Knecht, der ſich 
zur Wehre ſetzte, durch und nahmen ihm die Peitſche und eine Pferdedecke 
ab. Einer der beiden Männer ſuchte ſeinen Komplizen zu überreden, 
auch das Pferd zu rauben. In ihrem Vorhaben wurden beide jedoch durch 
das Nahen mehrerer Fuhrwerke verhindert. Sie wickelten Peitſche und 
Decke in ein Tuch und verſchwanden damit im Walde. 

— (Polizeibericht.) 5 Perſonen wurden arretirt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 22. Januar. 


Fonds: ft ſtilleſt. 
Ruſſ. Banknoten 3 
Warſchau 8 Tage 7895 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5%, 5 
Poln. Liquidationspfandbrieſe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 
Poſener Pfandbriefe 4% 
Oeſterreichiſche Banknoten 

Weizen gelber: April⸗Mai , 


Juni⸗Juli u 
von Newyork loko .-. 
Roggen: lolo 7 
April⸗Mai 15 
Mai⸗Juni | ; 
Juni⸗Juli 8 5 
Nüböl: April⸗ Mae: 
Wahn e 
pris: lolo 
Januar⸗Februar. 
April⸗Mai 
Juni⸗ Juli 
Reichsbank⸗ Diskonto 3, Lombardzlusfuß 4½ pet. 


Königsberg, 21. Januar. . 
Liter pt ohne Faß. Loco 37,00 M. Br., 36,75 M 
Januar 37,25 M. Br, 36,75 N. Gd., —,.— M. bez, 


Pro 10,000 
G, 36,75 M. bez., pro 
pro Januar⸗ März 38,00 


Br., —. - —.— M, bez., a. IBM Br. 39,25 M. 
Gd., —,— M bez., pro Mai- uni 40, 95 M. 39,7 5 M. —.— 
M. 82 50 pro Juni 40.75 M. Br. 40,25 M. 0b. * M. bez., pro Juli 
8 M. Br., 40,75 M Gd. —.— M. bez., pro Auguſt 42,00 M. 

1, 75 M. Gd. —— M. bez. pro September —,— M. Br. 42,00 M. 
a —,— M. bez, kurze Lieferung 86,75 M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 22. Januar 3,13 m. 
— — EEE 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (3. nach Epiphanias) den 24. Januar 1886. 
In der altſtädtiſche n⸗evangeliſchen Kirche: 

Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jakobi. 

Vorher Beichte: Derjelbe. 
Abends: kein Gottesdienſt. 

In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 

Beichte nach der Predigt. 
Nachmittags 5 Uhr: 7 Cand. theol. Wendt. 
Vormittags 11 ½ Uhr Militär⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 2 Uhr Kinder⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

In der St Jakobs ⸗Kirche 

Vormittags 8 ¼ Uhr: Militärandacht mit deutſcher Predigt. 

pfarter Boenig 
— — 

(Kaiſer Ferdinand Nordbahn 5pCt. Silber⸗ 
Prioritäten von 1872) Die nächſte Ziehung findet Anfang 
Februar ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 12 pCt. bei der 
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin. 
Franzöſiſche Straße 18, die Verſicherung für eine Prämie von 40 Pf, 
pro 100 Fl. 


Nach dem vom 


Herr Divifiond- 


“al 


EHE 


He Vormittag 9 Uhr ver- 
ſchied plötzlich am Gehirn⸗ 
ſchlage unſer lieber unvergeßlicher 
Vater, Schwiegervater, Groß⸗ 
vater und Urgroßvater 


Gustav Hertell 


im 85. Lebensjahre, was hiermit 
tiefbetrübt anzeigen 

Die Hinterbliebenen. 
Thorn den 22. Januar 1886 


nnn 
Bekanntmachung. 

Auf Anregung aus kaufmänniſchen 
Kreiſen haben wir ſeit dem 1. Juni 
1885 bei unſerem Krankenhauſe für 
junge Kaufleute ein Abonnement fuͤr 
6 Mark jährlich auf freie Kur und 
Pflege nach den für Handlungsgehilfen 
(bezw. Handlungslehrlinge) eingeführten 
Grundſätzen, insbeſondere alſo in ab⸗ 
geſonderten Zimmern eingeführt. 

Leider iſt jedoch von dieſer wohl⸗ 
thätigen Einrichtung bisher nur in 
ganz geringem Umfange Gebrauch ge⸗ 
macht worden — vermuthlich deshalb, 
weil die Einrichtung in den betheiligten 
Kreiſen nicht hinlänglich bekannt ge⸗ 
worden iſt. 

Indem wir hier nochmals auf die 
wohlthätige Einrichtung hinweiſen und 
zugleich auf die den Herren Prinzipalen 
durch Artikel 60 des deutſchen Handels⸗ 
geſetzbuchs auferlegte Fürſorgepflicht auf⸗ 
merkſam machen, fordern wir zur Be⸗ 
theiligung an dem Abonnement auf. 

Wir haben Anordnung getroffen, daß 
die Anmeldung zu Beginn jeden Mo⸗ 
nats, gegen Entrichtung des ent⸗ 
ſprechenden Antheils am laufenden 
Jahres⸗Abonnement, von unſerer Kran⸗ 


kenhauskaſſe (Rathhaus, neben der 
Kämmereikaſſe) entgegen genommen 
werden. 


Thorn, den 15. Dezember, 1885. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die für die Kämmerei auf Grund⸗ 
ſtücke in der Stadt eingetragenen 
Grundzinſen, ſowie der auf Grundſtücke 
in den Vorſtädten eingetragene Canon 
iſt, da das Ablöſungsverfahren noch 
immer ſchwebt und vorausſichtlich erſt 
Ende d. Is. eintreten wird, noch an 
unſere Kämmerei⸗Kaſſe zu entrichten. 

Da qu. Laſten bereits fällig gewor⸗ 
den, ſo werden die betreffenden Be⸗ 
ſitzer hiermit aufgefordert, die reſtiren⸗ 
den Beträge ſchleunigſt an unſere 
Kämmerei⸗Kaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 15. Januar 1886. 


Der Magiſtrat. 
Auktion. 
Am Mittwoch 
den 27. Januar 1886 


Vormittags 10 Uhr 
werde ich bei dem Gutsbeſitzer Herrn 
Pohl in Renczkau 
1 faſt neues Pianino, mehrere 
Sophas, Spiegel, Tiſche, 
Spinde, Stühle, Bilder, Lam⸗ 
—. Gardinen, Betten, Kleider, 
Pelze, eine große Parthie 
feine Tiſch⸗ und Bettwäſche 
u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen g 
Zahlung verkaufen. 


gleich baare 


Beyrau, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 
Landwirtſchaftl. Verein 
Gremboczyn. 


Verſammlung 
Sonntag, 31. Jaunar cr. 


Nachmittags 5 Uhr 
in dem Vereinslokale des Herrn Felske 
zu Oremboczyn. 
Tagesordnung: 
Vortrag des Wanderlehrers Herrn 
5 v. Kries aus Danzig. 
Ueber Rindviehzucht und Winter⸗ 
fütterung des Rindviehes; 
. Ueber Fruchtfolge; 
Vortrag des Herrn Lehrers Witt⸗ 
kowski über Bienenzucht; 
. Konftituirung der Bullenſtationen; 
. Delegirtenwahl ; 
„Erledigung der Briefkaſtenfragen; 
Aufnahme neuer Mitglieder, Zahlung 
der Beiträge. 
Auch Nichtmitglieder find willkommen. 


er Vorſtand. 
ohnung von 3 Jim. mit Balkon 
n. Zubeh. f. 255 M., auf Wunſch 


6 Zim., z. v. Carl, Culmer Vorſt. 55. 
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Eifenbadn-Pirektions-Bezirk 
Bromberg. 

Die Lieferung nachſtehender Werk⸗ 
ſtatts⸗Materialien ſoll verdungen werden: 
1. Anbietungstermin für 2300 kg 
Gummiſchläuche mit und ohne Hanf⸗ 
Ein⸗ und Umlage, 1500 Gummiringe 
zu Thürbuffern, 5600 dergl. zu Waſſer⸗ 
ſtandsgläſern, 1000 kg Gummiplatten 
2000 qm / und 1600 qm %, Tafel⸗ 
glas, 5800 Waſſerſtandsgläſer, 800 
Koupslaternen⸗Gläſer, 740 kg. verſch. 
Bindfaden, 50 000 m. Signalleinen, 
7000 kg Flachsliderung, 300 Binde⸗ 
ſtränge, 4500 m. Hanfſchlauch, 4600 
m. verſch. graue hanfene Gurte, 1100 
kg Indiafaſern, 3800 kg Talk⸗ 
liderung und 3000 kg Asbeſt in 
Platten, den 20. Januar 1886, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr. 

Anbietungstermin für 1400 kg Ma⸗ 
ſchinen-Treibriemenleder, 500 kg 
weißgares Rindleder, 350 kg Reit⸗ 
zeugleder, 250 kg ſchwarzes Blank⸗ 
leder, 1000 kg Verdeckleder, 250 
Häute Cylinder⸗Kalbleder, 250 
Häute braunes Schafleder, 600 Häute 
Waſchleder, 85 Haarbeſen, 430 Hand⸗ 
feger, 225 verſch. Waſchbürſten, 25 
Koupébürſten, 5380 verſch. Pinſel, 
299 440 lfd. m. kieferne Bretter und 
Bohlen, 4500 qm pappelne Bohlen, 
5400 qm eichene Bretter und en 
450 Stück eichene Bufferbohlen, 9 
ebm Mahagoniholz in Blöcken, Bohlen 
und Brettern, 350 qm eſchene Bohlen 
und 15 000 Scheffel Stammholz⸗ 
kohlen, den 29. Januar 1886, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, im unterzeichneten 
Bureau. 
Angebote ſind für jeden Termin be⸗ 
ſonders an die Adreſſe „Materialien⸗ 
Bureau der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Bromberg“ mit waöeien | 4 
der Aufſchrift: 
Zu 1. Angebot auf Lieferung von 
Gummi-, Glas⸗ u. Seilerwaren, 
Zu 2. Angebot auf Lieferung von 
Lederwaaren, Bürſten, Hölzer ꝛc. 
portofrei und verſiegelt ein⸗ 
zureichen. Bedingungen ſind auf den 
Börſen zu Berlin, Köln, Stettin, Bres⸗ 
lau, Danzig, Königsberg i. Pr. und in 
den Bureaus unſerer Hauptwerkſtätten 
ausgelegt, werden auch von uns gegen 
Einſendung von je 60 Pfg. frei über⸗ 
ſandt. Zuſchlagsfriſt je drei Wochen 
nach den betreffenden Terminen. 
Bromberg, den 22. Dezember 1885. 


Materialien⸗Bureau. 


„Zuckerkrankheit 


nach meiner eigenen Methode 
ade beseitigt. Auswärts brieflich. 
Med.-Rath Dr. Müller, Berlin SW.48. 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA AAN 
Verlag: Otto Spamer, Leipzig u. Berlin. 
Unser Kaiser 


Volksbuch von Franz Otto. 
Mit Porträt des Kaiſers und 40 
Text⸗Abbildungen. 
Preis: 60 Pf. 
Größere Ausgabe kartonirt: 
Preis: Mk. 1.50. 

Nach Auswärts — gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrages in Brief⸗ 
marken — portofrei. 

Vereinen, Schulbehörden ꝛc. ꝛc. 
werden bei Entnahme von Partien 
beſondere Vergünſtigungen einge⸗ 
geräumt. 


3 


4 


| In allen Buchhandlungen vorräthig. 
eee VV 


Die große 
Berliner Sterbe-Kaſſe 


auf Gegenſeitigkeit (ohne Arzt) Berlin 
N., Friedrichſtraße 125, ſucht überall 
(auch in Dörfern) thätige Leute jeglichen 
Standes als Vertreter. In Folge 
der Billigkeit der Kaſſe und ihrer 
Koulanz bei Aufnahme und Regulirung 
iſt die Thätigkeit der Vertreter eine 
leichte und rm 


Cöcterftnle u. Penſtonat 


in DE. Krone. 

Anf. d. n. Schulj. 29. April. Kinder 
von 6—15 Jahren. Ziel: Reife f. d. 
Seminar. Penſion inkl. Schulg. und 
Muſik 500 Mk. Engl. u. frz. Konverf. 
Beſte Referenzen. Proſpekte durch die 

Vorſteherin Bertha Göde. 
Freiwilliger 


Hausverkauf. 


Ein neues, vierſtöck. Wohnhaus in 
gut. geſund. Lage Thorns iſt eingetr 
Familienverh. halber zu verk Feſt. 
. Anzahlung 12— 15,000 M. 

Gef. Off. unter K. G. Nr. 810 werden 
erbeten. 


Holzverkaufs- Bekanntmachung. 


Königliche Oberförſterei Kirſchgrund. 
(Reg.⸗Bezirk Bromberg.) 


Am 29. Januar 1886 von Vormittags 9 Uhr ab 
ſollen im Gaſthauſe zur Poſt in Gr. Neudorf (Halteſtelle) 
Belauf Kirſchgrund Jagen 54 
ca. 700 Stück Kiefern⸗Rundholz 115 V. Klaſſe, 


ſow 
ca. 600 Raummeter Kiefern⸗ Kloben und Knüppelholz aus dem Trockenhieb 
der Beläufe Elſendorf, Kirſchgrund und Neudorf 

öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 

Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 

Pa Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 
gemacht. 

Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 

Eichenau, den 20. Januar 1886. 

Der Oberföriter 
von Alt-Stutterheim. 
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5 formulare; 


in , , a und % Bogen 
mit und ohne Firma 7 
fertigt schnell und billigst die 
6. Dombrowski’sche Buchdruckerei 
Katharinenstrasse 204. 
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Reinwollene 


Damen⸗Kleiderſtoffe 


verſendet direkt an Privatleute 
zu Fabrikpreiſen 


Carl Federer in Greiz. 
Muſter frei. Etablirt 1846. 
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10 1 n N REN“, as IE MER ERS BEER, 7 
3 kan em und Halskranke, - 
# Sohwindsüchtige und an Asthma Leidende werden auf die Heil- =; 
pflanze, nach meinem Namen „HOMERIANA“ benannt, aufmerksam ge- 
Aerztlich erprobt und durch Tausende von Attesten be- 


macht. | 
Die Broschüre darüber wird kostenlos und franco zugesendet. 


a stätigt. 
Da Packet Homeriana von 60 Gramm, genügend für 2 Tage, kostet I 
1 Mk. 20 Pfg, und trägt dasselbe als Zeichen der Echtheit das 
“A Facsimile meiner Unterschrift. Ich warne vor Ankauf der von 
. Weidemann in Liebenburg am Harz — Julius Kirchhöfer in 
55 Triest, Albert Wolfisky in Berlin und noch von allen anderen Firmen 
R offerirten constatirt unechten Homeriana-Pflanze. . 
— Echt zu beziehen nur allein direct durch mich. 
nul Homero in Triest (OCesterreic h.) 

A und te der allein echten Poren En 


Militär Dienst 
Verſicherungs-Anſtalt. 


Alleiniger Vertreter für Thorn und 


und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß gr neben dem Fleiſchbeſchau 
auch d 
erſcherung von Schweinen 
auf Trichinen übertragen worden iſt. 
A. Dolatovwos ki, 
Ottloezyn. 


Kölner Dombanlotterie 

Ziehung am 25. Febr. 1886 

Haupt⸗Geldgewinne 75,000, 30,000 
15,000, 6000 Mk. u. ſ. w 


Marienb. Geldlotterie 
Ziehung am 19.— 21. April 1886 
Gewinne 90,000, 30,000, 15,000, 
6000 Mk. u. ſ. w. 

Ganze Original⸗Looſe à 3,25 Mk 
halbe Antheil-Looſe à 1,80 Mk. ver⸗ 

ſendet und verkauft 

W. Wilokens, Auktionator, 
Thorn, Breiteſtr. 446/47, 2 Trp. 
Eins Wohnung von 4 Zimmern und 
Zubehör (I. Etage) vom 1. April 

Kl. Gerberſtr. 74. 


Umgegend und zu jeder Auskunft 
ſchriftlich oder mündlich bereit 
Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jakobsvorſtadt 43. 


z Heilung radikal! "Tw 


E ilepsie, 


Krampf- u- Nervenleldende, 
geftügt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 
unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 
marken von 


Dr.ph.BOaS,rranienr .. 
Verkehr 75 ee 


Hahnhof-Thorn Bi r gallelele Ehorn-Stadt. 
Bahnhof⸗Thorn Abf. 122 N. 131 N. 42 N. 
Halteſtelle Thorn Ant, 1255 N. 137 N. 4 N. 

Abf. 12 N. 14 N. 4 N. 
Bahnhof⸗Thorn Ant. 1250 N. 15 N. 423 N. 


Dem r n Publikum von 5 


zu vermiethen 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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wirkung der von mir im Innern Russlands entdeckten Medieinal- 


2 Aber Herr Cohn, 
find denn alle Auti⸗ 
ſemiten grob, oder alle Lehrer 
Antiſemiten? 


Ein tüchtiger Wirth, 
der deutſch und polniſch ſpricht, And 
Stell macherarbeit verrichten kann, 
findet zum 1. April Stellung bei gutem 
Gehalt und kann ſich melden auf dem 
Dominium Rubinkowo p. Thorn. 


Schützenhaus 
Sonnabend den 23. Januar 


Wurſtpicknick. 


Vormittags von 9 ½ Uhr ab 


Wellfleiſch. 


Abends von 6 Uhr 


friſche Wurſt. 


A. Gelhorn. 


Wiener Café⸗Mocker. 


Sonntag, 24. Januar cr. 
Grosses 


Streich- Goncert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Infanterie⸗Regiments Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. — Entree 30 Pf. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 
5 Deute Sonnabend 
F 72 6 6 Uhr: 
4 Friſche 
4 6rüß-, Blut- u. 
Peberwürfichen. 


Benjamin Rudolph. 
Schuhmacherſtraße 427. 

; Heute n 
Abends von 6 Uhr ab 

friſche Grütz⸗, Blut⸗ 

i and Leberwürſtchen 


5 w. . Wurſtfabrikant. 


Heute Sonnabend den 23. DS. 


von 6 Uhr Abends ab 


Wurſteſſen, 


wozu ergebenſt einladet 
Hass., Bromb. Vorſtadt. 
eine anſt. Penſion für 
0 ſuch einen j. Mann bei mäßige 
Preiſe. Angenehm ein 9. 1 im Hauſe. 
Näheres in der Exp. d. Ztg. 
ine Parterre⸗ Wohnung, beſtehend aus 
2 Zimmern, 2 Alkoven, großer 
Küche ꝛc. zum 1. April vermiethet 
F. Gerbis. 
chülerſtraße 429 ift die I. und II. 
Etage, beſtehend aus 4 reſp. 5 
Zimmern, Küche mit Waſſerleitung, 
nebſt Zubehör vom 1. April d. J. zu 
vermiethen. d. Scheda. 
Kl. Wohn. z. verm. Altthornerſtr. 234. 
1 möbl. Z. u. K. z. v. Kl. Gerberſtr. 18. 
18 Wohnung beſtehend aus 3 Zimmern, 
Entree, Balkon nebſt Zubehör zu 
vermiethen beim Bauunternehmer Carl 
Roeseler, Gr. Mocker, v. d. Leib. Thor. 


Herrſchaftliche 
Wohnungen 


von 6 Zimmern, Speiſekam., 
ſtube, i 


Haufe Bromberger Vorſtadt 114 
zu vermiethen. 
G. Soppart, Gerechteſtr. 95. 
(Ein Wohnung, beiteh. ans 3 Zim 
und Zubehör im Mühlenbeſitzer 
Franz Schmücker ſchen Hauſe per 
1. April er. zu vermiethen. 
3 Wohn., Stube, Alkoven, Küche vom 
T: April oder von ſofort zu verm. 
Bromb. Vorſtadt II. 65. 
Ein Wohnung von 3 Zimmern ne oſt 
Zubehör iſt von ſofort oder 1. 
April zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28. 
Enn möbl. Zimmer nebſt Burſchen⸗ 


gelaß ſofort zu vermiethen 
Jakobs⸗Vorſtadt Nr. 54. 


Täglicher Kalender. 
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